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Schnitzelbänkler wollen auftreten
Diemeisten Restaurants planen ihre Schnitzelbank-Abende – nicht so aber die Brasserie Baslerstab.

Aimee Baumgartner

«Sali zämme!», rufen die
Schnitzelbänke beim Betreten
der Bühne. Empfangen werden
sievomklatschendenPublikum,
das zwischendurch noch ein
SchluckausdemWeinglas trinkt
und die letzten Reste von der
Rösti auf dieGabel schaufelt. In
den letzten zwei Jahren waren
die Stühle aber leer. Corona-
bedingt mussten die Schnitzel-
bänke beim Singen in die
Kamera schauen, und die Zu-
schauerinnenundZuschauer zu
Hause in den Bildschirm.

In diesem Jahr soll wieder
Normalität einkehren. Aktuell
könnten die Schnitzelbänke an
derFasnachtwiegewohnt inden
Beizenund indenTheaternauf-
treten – fürdie Schnitzelbänkler
gilt 2G-plus, für das Publikum
2G.DieneustenEntwicklungen
deuten darauf hin, dass die
Massnahmeneher gelockert als
verschärft werden. Laut Bun-
desrat Alain Berset sollen die
Lockerungen in den nächsten
Wochen folgen, also noch vor
der Fasnacht. Die Basler Regie-
rung will kommende Wochen
über dieDurchführungderFas-
nacht informieren.

AuchAuftritte inden
Cliquenkellerndenkbar
Dies stimmt die Schnitzelbank-
Gesellschaften zuversichtlich.
Am letzten Donnerstag teilten
die Comité-Schnitzelbänke als
erste der Schnitzelbank-Organi-
sationenmit,dassdieVorstellun-
gen imTheaterBaselmitüber20
Bänkenstattfinden.AufeineBe-
wirtung im Saalmüsse aber laut
den Organisatoren voraussicht-
lich verzichtetwerden.

Anders so in den Restau-
rants. Daniel Flury, der Präsi-
dent der Schnitzelbank Gesell-
schaft BSG, sagt: «Wir sind vol-
ler Vorfreude. Wir planen eine
normale Beizenfasnacht und
unseren ‹Schlussoobe› am
Samstag nach der Fasnacht.»
DieAuftritte indenCliquenkel-
lernhättenerundseineMitglie-

der lange für unrealistisch ge-
halten, doch jetzt gebe es sogar
wieder einenFunkenHoffnung.
Ausschlaggebendseienaberdie
Entscheide der Regierungen.
Drei der dreizehn BSG-Bänke

wollenunterden jetzigenBedin-
gungen nicht an der Fasnacht
teilnehmen. «Bei einzelnen
fehlt die Motivation», so Flury.
Anderebereiten ihreVerse zwar
vor, würden aber nicht nur vor

der Kamera auftreten. Bei den
«Bebbi Bängg» seien sechs von
neun Schnitzelbänken gewillt,
mitzumachen, so Präsident
Simon Maurer. «Die anderen
haben aus privaten Gründen
nochVorbehalte.»

So stelle sich bei einzelnen
die Frage, ob sich der Aufwand
überhaupt lohne – wenn die
Gefahr einer Absage bestehe.
«Eswäre schonsehr trostlos, als
Schnitzelbänkler herumzu-
ziehen, wenn sonst nichts läuft
auf der Strasse», soMaurer.

Coronawirktals
Kreaktivitäts-Bremse
Bei der «Verainigten Schnitzel-
banggGesellschaft» (VSG) sind
esmit sechs von zehnnur etwas
mehr als dieHälfte, die bis jetzt
zugesagt haben. «Einer davon
ist schon im höheren Alter und
hat Lungenprobleme», erklärt
VSG-Präsident Heinz Studer.
«Bei den anderen ist es tatsäch-

lich so, dass ihnen die Moti-
vation fehlt. Vor lauter Corona
fallen ihnen nicht genug Verse
ein.»

Die verschiedenen Gesell-
schaften sind nach eigenen An-
gaben im regen Austausch. In
den letzten Wochen verschick-
ten sie alle die Verträge für ihre
Stamm-Lokalitäten. Die Rück-
meldungen der Beizen, Hotels
undTheater seienmehrheitlich
positiv ausgefallen, berichten
die drei Präsidenten. Das Res-
taurantRhywyera amKleinbas-
ler Rheinufer habe laut Daniel
Flury aber abgesagt. Soauchdie
Brasserie Baslerstab, eine der
wohl gefragtesten Restaurants
während der Fasnacht. Seit vie-
len Jahren tretenhier jeweils am
Fasnachtsmontag und -mitt-
woch Schnitzelbänke auf. Auf
Anfrage bestätigt Mövenpick,
dieden«Baslerstab» führt, dass
in diesem Jahr keine Schnitzel-
bank-Abende geplant seien.

«S’Rollaator Röösli» bei ihrem Auftritt im Restaurant Atlantis an der Fasnacht 2015. Bild: Bettina Matthiessen (26.2.2015)

Grünes Licht für die Basler Schulfasnacht
Maximilian Karl Fankhauser

DieKleinen brauchen eine Fas-
nacht. Das ist der Tenor, der in
der Fasnachtsszene in letzter
Zeit unüberhörbar ist. Die Cli-
quen sind dringend auf Nach-
wuchs angewiesen. Dies hat
sich durch die Pandemie ver-
stärkt.Deshalbwurde indiesen
Kreisen immer dafür plädiert,
dass eineSchulfasnacht stattfin-
denmuss.

Nun ist klar: Das Erzieh-
ungsdepartement (ED)hat grü-
nes Licht für die Schulfasnach-
ten gegeben. «Uns wurde auch
vom Gesundheitsdepartement
(GD) signalisiert, dass die de-
zentral durchgeführten Schul-
fasnachten stattfinden kön-
nen», sagt Erziehungsdirektor
Conradin Cramer. Das ED sei
auch deswegen in einem regel-

mässigen und konstruktiven
Dialogmit demGD.

Wie diese schulfasnächtli-
chenAktivitäten aussehenwer-
den, ist momentan aber noch
unklar. «Dasmussman, wie al-
les im Moment, von der dann
aktuellen Lage abhängig ma-
chen», sagt Cramer. Es sei aber
wichtig für die Schulen, dass sie
jetzt einePerspektivehabenund
das sehr beliebte Thema in den
Unterricht einfliessen lassen
können. SokönnendieLehrper-
sonenmitdenSchülerinnenund
Schülern Larven basteln oder
mitHilfederFasnachtskistedas
Thema spielerisch erlernen.

DieFasnachtskiste, seit eini-
gen Jahren Teil des Inventars
aller Primarstandorte in Basel-
Stadt, Riehen und Bettingen,
entstand in einer Zusammen-
arbeit des Fasnachts-Comités

unddemED.Comité-ObfrauPia
Inderbitzin, die an der Entwick-
lungdieserFasnachtskistebetei-
ligt war, ist sich als ehemalige
Lehrerin deren Wichtigkeit be-
wusst. «Die Kiste ist ein wich-
tigesElement,dasdenLehrkräf-
ten hilft, dieKindermit der Fas-
nacht inBerührungzubringen.»
Sie sei ein gutes Hilfsmittel,
denn durch die Larven, Kos-
tüme, Piccolos undBücher kön-
nen die Kinder für das Basler
Kulturgut begeistert werden.
«Fasnacht zum Anfassen»,
nennt Inderbitzin dasGanze.

Unklarheitenbeiden
Schulleitungen
Einweiterer wichtiger Bestand-
teil des Lehrplans ist die Schul-
fasnacht.«DieseUmzügehaben
Tradition», sagt Inderbitzin. So-
mit können sich auch Kinder

ohne Fasnachtsbezug eine Vor-
stellungverschaffen,wieesdenn
anden«dreyscheenschteDääg»
sein könnte. Denn was Inder-
bitzin nicht müde wird zu wie-
derholen: «Wir brauchenNach-
wuchs.» Und dieser käme nicht
von alleine. Zumeist würden
Schülervon ihrenKlassenkame-
raden,diebereits ineinerClique
sind, auf den Geschmack ge-
bracht. «Und durch solche Ver-
anstaltungenkönnensiegepackt
werden.»

Umso erfreuter ist Inderbit-
zin darüber, dass das ED nach
einemJahrPausedieWiederauf-
nahmederSchulfasnachtbestä-
tigt. «Ich finde es sehr toll, dass
dieswiedermöglich ist.»Gerade
fürdieKleinen imKindergarten-
alter, die eine solche Fasnacht
zum ersten Mal miterleben,
freue es sie besonders.

Bei den durchführenden Schul-
häusern istmomentannochvie-
les unklar. Das Gotthelf-Schul-
haus ist schon mit der Planung
beschäftigt, wie Schulleiter Phi-
lip Kaeser erzählt. «Die Kinder
sind bereits am Larven
Kaschieren.» Die Schulleitung
selbst könnenochnicht definie-
ren, inwelcher Formder Anlass
stattfindenwird.«Wirbenötigen
ein Schutzkonzept, momentan
wartenwir noch denFasnachts-
entscheid des Regierungsrates
ab», sagt Kaeser. Was ihm
momentan Kopfzerbrechen be-
reitet: «Ab 300 Personen muss
nach dem 3G-Konzept gearbei-
tet werden.» Organisiert würde
etwas im Freien, das für jeden
Einzelnen aber fakultativ sei.
«Wer alles dabei sein wird,
wurde bis jetzt noch nicht er-
hoben», sagt Kaeser.

Hoffen auf einenMorgenstreich

Es kann sich kaumumeinen Zu-
fall handeln, dass mehrere Mit-
glieder des Basler Fasnachts-
Comités am Montag die Hash-
tags #wennsamvieridunkelwird,
#vorfreud und #baslerfas-
nacht2022 auf Instagram und
Facebook verwenden. Auch
wenn sich die dazugehörigen
Bilder leicht unterscheiden, ist
ein gemeinsamer Nenner er-
kennbar. Die Kopflaternen auf
den Fotos von Stefanie Gloor,
Robert Schärz und Daniel Hani-
mann dürften eine Anspielung

auf den Morgenstreich sein.
Noch ist unklar, in welcher Form
dieser am 7.März überhaupt
durchgeführt werden kann.

Auf die Social-Media-Posts
ihrer Mitglieder angesprochen,
winkt Comité-Obfrau Pia Inder-
bitzin ab. Auf Anfrage dieser Zei-
tung sagt sie: «Ich weiss von
nichts, diese Information ist neu
für mich. Nächste Woche
entscheidet der Regierungsrat,
dann wird kommuniziert. Bis
dahin heisst es, noch ein wenig
Geduld zu haben.» (aib)

Mein Leben im Dreiland

Online läuft
es super
Wie viele andere Kulturein-
richtungen ist auch der trina-
tionaleMuseums-Pass-Musées
gebeutelt von der Pandemie.
Die Zahl der verkauften Pässe
sank 2020 gegenüber dem
Vorjahr auf rund 31000 – ein
Minus von fast 34 Prozent.

Eine positive Seite aber hat
Corona. Dadurch ist der Trä-
gerverein auf die Idee gekom-
men,Online-Events anzubie-
ten. Sie dauernmit Führung
und Fragerunde je eine Stunde.
Die erste fand imMärz 2021 zu
einer Lamborghini-Ausstel-
lung imAutomobilmuseum
Mulhouse statt.

Es folgten Anlässewie aus dem
Frieder BurdaMuseum in
Baden-Baden, der Staatsgale-
rie Stuttgart und natürlich dem
Basler Kunstmuseumoder der
Fondation Beyeler – 2021 gab
es 17 Anlässe. Die Aufzeich-
nungen finden sich auf der
Internetseite des Passes.

Die Einladung für dieOnline-
Veranstaltungen erfolgt per
Newsletter. Passinhaberinnen
und -inhaber erhalten einen
Link. 14000Personenmach-
ten das 2021 – im Schnitt pro
Anlass 800Personen, eine
Zahl, von derGeschäftsführer
GillesMeyer begeistert ist.
KeinWunder, dass es die
Events auch nachCorona
geben soll. Das nächste kommt
am 16.Februar aus demZent-
rumPaul Klee in Bern, am
21.Februar folgt das Frieder
BurdaMuseum.

345Mitgliedsmuseen hat der
Pass. Eineweitere geografische
Ausweitung ist die nächsten
Jahre nicht geplant. Die Kunst-
halle Zürichmit ihremneuen
Chipperfield-Bau fehlt also.
Abgesehen davon, dass sie
nicht will, wäre die Aufnahme
weiterer renommierterMu-
seen ein finanzielles Problem.
«Wirmüssten die Preise
erhöhen», fürchtetMeyer.
Diese unterscheiden sich
sowieso schon zwischen
Deutschland, Frankreich und
der Schweiz. Kostet der Pass in
Basel 143 Franken, kommt er
bei Vitra inWeil oder in der
Fondation Fernet Branca in
Saint-Louis nur auf 112 Euro,
umgerechnet einUnterschied
von 26 Franken.

Dennochkaufennurwenige
SchweizerinnenundSchweizer
ihrenPass imEuroland. «Sie
wissen, dass in der Schweiz
auchderCafé oder dieTheater-
karten teurer sind», sagtMeyer.
Obwohl der Pass seit Januar auf
derWebsite desMuseums-
Pass-Musées auch imEuropreis
bezahltwerdenkann, nutzt dies
bisher kaum jemand.

Peter Schenk
peter.schenk@chmedia.ch


